
Erkenntnisse werden können, Ze1g' S1ch bel näherem Hınsehen schon sehr bald
Dies Wäar möglıch, weil der Verfasser verschiedenenorts vorhandene Ansätze, das end-
ahl esu unter historischer ucks1 betrachten, aufgegriffen und konsequent urch-
geführt hat.
Nach einem Überblick ber ahlfeiern der neutestamentl:  en Zeit, die möglicherweise
ine nalogie ZU Abendmahl esu bilden könnten, geht der ÜLOT der Ta nach, OD

sich bel den Abendmahlsberichten ausschließlich Bildungen der Urgemeinde der
exte, die 1n 1Irgendeiner Form au{f Jesus selbst zurückgehen, handelt. Im zweıiten aupt-
teil esiimm:' dann mit der Lıterarkritik und Formgeschichte das relatıve er der
Abendmahlstexte und wendet sıich 1m dritten und vierten Hauptteil zwel Motiven L& dem
eschatologischen Ausblick esu un der nNne Iür die Völker, die als authentische elle
der Abendmahlsüberlieferung nachweisen konnte, un stellt S1e ın den Kontext der Ver-
Ündigung esu.
Dire Darstellung eichnet sich aus durch wohltuende ernheit und Ausgewogenheit 1M
Urteil Der Ui0OTr hat sich die Beantwortung der anstehenden Fragen nıcht leicht gemacht
Kritisch sıch mit der Literatur auseinander und DTIÜü die dort für 1ne bestimmte
Lösung Vvorgebrachten rgumente WOo S1e nıcı überzeugen vermOÖgen, SUCH ehut-
Sd‘ nNnach Wegen, deren Wahl eingehen begründet
es 1n em ieg hier eine Untersuchung O, die bel der weiteren Erforschung der
Abendmahlsüberlieferung nicht übergangen werden annn un! VO. der hoffentlich mpulse

welteren TDelien aäahnlicher AT ausgehen.
ıcht verschwiegen werden soll, daß der Ui0Or leider 1ın den Anmerkungen und 1mM Litera-
turverzeichniıs die SONS eoba:  ende OoTglia. vermıssen aßt 1 rankheit, der INäd.

au egegnet. So werden teilweise Monographien hne Seitenzahl angefü der
auf 1ne Selitenzahl das berüchtigte 1ge A das den Leser 1mM Nnklaren darüber 1äaßt,
ob e sıch zwel, fün{Iz1ig der noch mehr Seıiten handelt Als Unsitte muß auch an Ye-
sehen werden, die Literatur hne Ortsangabe auizuiuhren Lesern, die einzelnen Fragen
nachgehe: wollen, ber nicht ber 1ne ıumfassende Spezlalbibliothek veriügen, sondern
auf Offentliche Büchereien angewlesen sind, wird dadurch die Literaturbes  affung ungeheuer
erschwert. hne ede erkennbare Ordnung sind die Angaben 1n den beiden erstien ADb-
SCAHNıLieEN des Literaturverzeichnisses unier den {l  worliern „Lextausgaben“ und „Hil{fs-
mı zusammengestellt. Hinzu ommt, daß das Literaturverzeichnis nicht vollständig ist
SO sucht INld.  D den Hinweis SR ucharıst“ (S 265 188) vergebens. Z edau-

ist das Fehlen eines Personen- und Sachregisters; enn dadurch wird die Auswertung
des uches erhe behindert.
Erwähnenswert scheint I1r ZU. noch die ufmachung SelIN, 1n der das Buch angeE-
oien WITd. Ks ist Joben, daß der Verlag en modernes Druckverfahren gewählt hat, daß

ermOgliıcht, uch e1InNn umfangreiches Werk einem verhältnismäßig niedrigen Preis
zubieten. £] spielt kelne o  e, daß das Druckbild die „Schönheit“ des herkömmli  en
Satzes verm1ıssen 1aäßt. icht nachahmenswert ist jedoch das Verfahren, die Anmerkungen
geschlossen 1n einem Anhang aufzuführen; enn das ständige achschlagen beeinträchtigt

chm!ldie Lektüre ungemenn.

GÖRRES, Ida Friederike NIGG, Walter: Heiligkeit heute? Vorträge ber das We-
56©  3 der Heiligkeit. Freiburg 1972 Jung-Verlag. 144 S kart., 5,50.
Die eigenartige Iragik, die ber en un: Schalifen VO  - GOrres aQg, als s1e 1971 m
Zusammenhang m1t der Synode sich gesundheitlich zuviel, ja (d1as Letzte abverlangte, diese
Iragik durfte darın estanden aben, daß anches, woliur sS1e 1n der krıtiıschen Erneuerungs-
ewegung VOT dem Konzil gekämp a  e, NuU. banalisiert, siegessicher-oberiflächlich und
hypertrophiert aherkam Triumphalismus VO.  Z 1n SO wurde S1e 1n besorgtem Stire-
ben nach usglei „konservativ”. Vor diesem biographischen Hintergrund wWwWIrd INa.

vieles 1ın ihren letzten Auifsätzen un: Vorträgen verstehen. Darın zelgt s1ıch beides Kon-
1Nu1La der Verfasserin mi1t sich selbst (1im Stil, ın vielem Inhaltlichen un: das eue Aus-
schwingen des Pendels ewWwl. wird solch mahnendes ulen MACHIS Extremen Achtung
verdienen, Ja nOötig sSeıin. Doch auch Del den Zeilen dieses Büchleins wird sıch Widerspruch
wenigstens bei manchen Lesern (hoffentlich!) eidenschaftli eiwa, Cdie
Berufsmotive geht (85 IIr Interesse un: Offenheit DZW. „Eingezogenheit“ (95) die
echte des Eınzelnen 1mMm Ordensleben (96) Manches wird außer Widerspruch auch noch
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achdenken aNniIeYgenN vieles, WaSs Tau GOörres da vom >Ordensleben schrel ıst Ver-
ehrung und Projektion vgl 9i 106) ber ann wird dıe Tage die en Se1IN :
sind solche Laienprojektionen verije) (weithin Sind S1' S als Entlastungs- der es19-
natlonsvorgang sıcher), sind S1e ber nıcht? (Gjenauer: der Weg der en
zwıschen skurrilem, rel1glös getarntem Anderssein e1NeTrseilits un profillosem (beinahe)
„Sein WI1e alle anderen“ hindurch, er Weg eines unverkrampiten, solidarischen, nıcht VO  g
archaischen Sakralschranken vergitterten und doch spezifischen, 1n ]lreue ZUTC Berufung DTO-
Jertien Lebens? ESs sind schon keine geringen Fragen, die Tau (jOrres u1LSs posthum tellt,
WEeNnN INnan uch viele ihrer Ansıchten ZUTUüCk welsen Wird, darf, Ja müßte. 199 teuert
einen Vortrag bel „Der Heilige 1n der Christenheit“ Jel ültiges wird ler gesagTl, un
doch WT Sıch WIT|  1C echt schwer tut mıiıt den eiligen (sie 1Iso N1CH asler be1lseltie-
sch1ebt), der wird ohl nıck alle nötlge bekommen. Denn N1gg stellt Cdıie Bedeutung
der ellıgen doch 1n einem Zusammenhang mıiıt einigen Klıschees heraus, die manches W1e-
der blockieren, W dad's der Na soeben TSI versian  ich gemacht da gıbt das Ressen-
Liiment die Ratio un das Studium Diskussion als „ Au keinen Resultaten
uhrende Diskussionskrankheit“ „dasden „alles auflösenden Zeitgeist” Ja
Abendland sie. VO.  g eıner Katastrophe, welche die Menschen Öörmlich herbeiziehen“ 141
Wenn 109 SagTl, daß die ıne große Lage, die ach der Lebbarkeit des Christentums
eute S@e1 wird INan i1hm zustimmen ; Wenn meınt, daß „eEiNZ1lg die Heiligen“ dar-
auf 1ne Antwort gegeben en (Vergangenheitsform!), mMag auch Jler den rich-
ıgen Kern einer olchen Aussage bejahen bDber Ni1igg sagtl den uchenden Uun: Ögernden
nicht, in wij efern das 1st, und wI1e der Beltrag der eiligen 1Ns eute umzuseizen
sel1 die Iolgenden Seiten Der die Begegnung mi1t den eiligen werden manchem Leser
doch LOormal, unbestimm erscheinen. Hier müßte, engaglert und nuchtern ugleich, 1ne
Methodi entwickel werden, welche (1e eil1ıgen nıCc sosehr als ann doch irgendwie
nachahmenswerte) Idealtypen darstellt, sondern als Schicksalsgenossen mit je reicherer
relig1löser Erfahrung un größerer 1e 1n oft analogen Situatıonen (auch des Suchens!),
Kurz, nicht als Ideale, sondern OZUSayen als Fallstudien des Christliıchen 1 Fächer SEe1INET
Möglichkeiten (womit Verehrung un UuUrbitie Yar nicht geleugnet SIN cChade, daß der
VL der 1n selinen früheren Büchern früherern uchenden die „Groben elligen” erschlossen
hat, den heute uchenden manche Antwort schuldig bleibt Doch sollte das eın Ansporn
mehr Se1N, weıter fragen un! mındestens den ersten Schritt Lun un wlıeder wach
un kenntnisreich werden, WdSs (Lie eiligen erı Lippert

RUF, Ambrosius arl 10-Minuten-Gedanken. Meditationen zwölf Briefen des
Neuen JTestamentes. Regensburg 19723 Verlag Friedrich Pustet. 322 , geb.,
Der V ll azu beitragen, daß die tägliche: Schriftlesung lebendiger un! ertragbringender
werde. S50 legt jenem Teil des der sich erfahrungsgemäß schwersten
SCh  J1€e. dem Briefcorpus, kurzgefaßte Erwägungen VOTL, un ZWaTl 5 daß die ntl Briefe
(nicht Jedoch Röm, OT, KOT, 11im, Tim, Hebr, Jud, un Joh) 1m auie eines
Jahres elesen werden können. er Text wırd auf e1INeTr eigenen eltie wiedergegeben, 5

O1g‘ eın Merkspruch und, davon typographiscl ennt, die Betrachtung die Ver-
lagswerbung gesagtT, 5 gehe dem V{ nıc darum, den ursprünglichen Inn des lextes
erheben, Sagl Ruf einleitend (9) die Lesung SO „sich nıCH darauf eschränken, den uU1-

sprünglichen INn erfassen. Ziel muß RS STELS bleiben, die der frohen Bot-
scha: ın die Praktische Situation des Alltags übersetzen. Das ıst niıcht 1iMmer eicht“
(a Zweilfellos ist dieses Prinzip richtig, die gesamte Iradition des Bıbellesens weıiß
darum. Und doch hat als Prinzip ann seine eIahren, wWenn man vorschnell und
hne geduldiges Hinhören auf Cdas zunächst Gemeinte den Text ‚applizı  — e1n Verfahren,
das bei der glenar der ntl Briefe doppelt problematisch ıst. Tatsachlich wirken die Be-
trachtungen teilweise doch Eeiwas onotion Auffaäallıg auch, WwWI1e zugunsien einer „EX1istenz-
haltung“, die 1mM übrigen inhaltlich völlig T1Cht1g dargeste. 1st, auch Stiar. „kerygmatische“”
bschnitte Nur eın moralisierendes Echo en z B der Christushymnus Phil 2,6-11
(98), Phil 4,4 Eph D,8 (Licht-Finsternis, 0M ahnlich vielen anderen Stellen, iwa
ın Eph 1| 1n Petr I“ 6-9, 20-22 U Ahnlich unterbetont erscheinen die ekklesiologischen
Passagen eiwa ın Petr, ın Eph der Yar plastische Texte W1]1e Eph 6 19:200 die hier
uch 1Ur morTralısche xXhorten ergeben. ewl verdient die dee und ITuktiur des Buches
Zustimmung, Wl. auch die edanken, die ın e1INeT schlichten, eingängigen Sprache for-
muliert siınd un auch „Lebensnähe“ en ber Kritik wec das Ausfallen dessen,

480


